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398 DIE BERNER WOCHE

$)ûô $BeI)rroefen 35erns int 6ptegel
feiner ©efd)icf)te.

Die Seranftalter bes einbrudsoollen 2larauer Schüben»
guges her Seiner wollten mit ben oerfdjiebenen ©ruppen
bes Sfeftguges wie mit einer lebenbigen Silberchronif bie
©ntroidlung bes Seiner 2Bebr=, insbefonbere Sdjiehroefens,
sur Darfteilung bringen.

Die Anfänge ber Serner' ©efd)id)te reichen in bie Seiten
ohne Seuerroaffen 3urüd. 21m Donnerbühl (1298) unb bet
fîaupen (1339) bienten Sogen unb 21 r m b r u ft unb ge=

legentlid) aud) bie S d) l e u b e r bem e r n a tn p f. £Bie
bie ©bronif oermelbet, t>atten auf bem Srantberg bie Sehlem
berer bert Äampf ber Serner gegen bie 2lbeligen unb Srrei»

burger gu eröffnen, ©in Stetnbagel follte bie Sferbe ber
(Reiterei fdjeu machen unb in Serroirrung bringen, bamit
bie Dauptmacht ber llrieger im (Rahïampf umfo roirh
famer eingreifen tonnten. fffür biefen tarnen als 2Baffen
bie D e 11 e b a r b e unb ber mittellange S p i e h, neben
S d) ro e r t unb D o I d) in 5rage. tD3cr es oermod)te, trug
um Sd)ut3c oor Dieb unb Stieb ein aus Sifenringlein ge»

f'udjtenes (ßangerbemb.
©egen bas ©nbc bes XIV. 3abrbunberts tarnen bie

elften g e u e r ro a f f e it auf. Sie biem
ten ben Sernern erftmals in ibrem
Ratnpfe gegen bie ©ugter unb 3t)=
burger, insbefonbere bei ber Selage»
rung ber feften Stäbtcben Surgborf,
Siiren unb (Ribau. (Reben bie fdjon
im 2IItertum gebräudjlkben Stein»
fd)leubermafd)inen (Slpben),
traten bamals bie fogenannten
Steinbiidffen, Suloerrobre, mit
benen man Steintugeln über bie Stabt»
mauern fd)leuberte. Seifpiele biefer
primitioen elften itanonen, — fie be=

fafeen gum Deil fd)on Safetten auf
Dolgräbern — finb im Serner Difto»
rifeben SRufeum, bas eine giemlid)
Iüdenlofe Sammlung gur ©ntroidlungs»
gefdfichte ber Scbiehroaffen befiigt, gu
feben. Salb ftellte fid), als ftonturrent
ber 2Irmbruft, aud) fd)on bie D a n b
b ü d) f e ein; bas mar eine îurge, bide
(Röhre auf einem Stod getragen, mit
einem feitlicben 3ünbIod), burd) bas
man mittelft einer ßunte ben Sd)uf

abfeuerte. 3n ber 3felbfd)lad)t unb bei
Selagerungen fpietten S e (s f d) i I b e unb
Sturmroänbe eine gewichtige (Rolle.
(Elftere würben oorn am „Spib" in bie
fernblieben (Reiben oorgetragen, tetgtere
rourben an bie (Utauern geftellt, bie es

gu untergraben galt.
Das XV. unb XVI. 3 ab r bum

bert fab bie ©ibgenoffen auf ber Döbe
ihrer (ffiebrtraft unb itriegstunft. 3ut
3eit ber Surgunber» unb S d) ro a
b e n î r i e g e unb in ben i t a I i e n i f cb e n

gfelbgügen festen bie Schweiger ben

langenberoebrten fernblieben tReiterfdjaren
ibren 4—5 ÜReter nteffenben £ a n g »

f p i e h entgegen. ©Ieid)3eitig hanbbabten
fie mit 2Bud)t bie SR o r b a r t, eine Dal»
parte mit turgem Schaft, unb ben 3 ro e i
b ä n b e r.

21 r m b r u ft unb 3feuerfd)üfeen
geborten gu ben Spegialroaffen, bie bei
Selagerungen unb bei ber Serteibigung,
gang befonbers aber bei ber ©röffnung

bes itampfes in 2Ittion traten. Die toanbfcuerroaffe be=

tarn bie fjorm ber Dafenbücbfe (2Irtebufe), ein langes
febroeres Feuerrohr, auf einem Dolgfdjaft montiert unb oorn
mit einem Daten oerfeihen, ber ben (Rüdftof aufgubalten
hatte. Das 2Ibfeuern gefdjab nicht mehr mit ber £unte,
fonbern mittelft alferhanb med)anifd)er Sorrtcbtungen.

3n ben Scblad)ten bei ©ranbfon unb (IRurten ftanben
bie ©ibgenoffen ben mädjtigen S u r g u n b e r g e f d)ü h e n

gegenüber. 3hrer oiele fielen ihnen bamals gur Seute. Die
(Reuenftabter liehen es fid) nicht nehmen, groei oon ihren
fieben Surgunbertanonen nach 2tarau 3U führen. Die fdjroer»
ften Selagerungsgefd)ühe blieben noch ohne £a=
fetten unb rourben auf ftarten 2Bagen geführt, ©in Sei»
fpiel hiefür bie 1499 bei Dörnach gewonnene grobe
„Oefterreicberin", bie im 2Iarauer ffeftgug aud) 3u feben roar.

Die italienifchen gelbgüge 311 Seginn bes XVI.
3ahrbunberts faben ungefähr biefelben dßaffen, nur bah
bie Siichfen unb Äanonen immer mehr bte 2Irmbruft oer»

brängten. ©efdjloffen gogen bie Scharen ber (Reisläufer im
Dienfte frember Denen über bie 2IIpenpäffe unb burd)
frembe Bänber, oft im ®Ieid)fd)ritt gehalten burch ïromm
[ e r unb (Pfeifer unb auf bem ÜRarfcbe unb im Vager
unterhalten burd) bie Dubelfadfpieler.
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Das Wehrwesen Berns im Spiegel
seiner Geschichte.

Die Veranstalter des eindrucksvollen Aarauer Schützen-
zuges der Berner wollten mit den verschiedenen Gruppen
des Festzuges wie mit einer lebendigen Bilderchronik die
Entwicklung des Berner Wehr-, insbesondere Schießwesens,
zur Darstellung bringen.

Die Anfänge der Berner Geschichte reichen in die Zeiten
ohne Feuerwaffen zurück. Ain Donnerbühl (1238) und bei
Laupen (1339) dienten Bogen und Armbrust und ge-
legentlich auch die Schleuder dem Fernkampf. Wie
die Chronik vermeldet, hatten auf dem Bramberg die Schleu-
derer den Kampf der Berner gegen die Adeligen und Frei-
burger zu eröffnen. Ein Steinhagel sollte die Pferde der
Reiterei scheu machen und in Verwirrung bringen, damit
die Hauptmacht der Krieger im Nah kämpf umso wirk-
samer eingreifen konnten. Für diesen kamen als Waffen
die Hellebarde und der mittellange Spieß, neben
S ch w e r t und Dolch in Frage. Wer es vermochte, trug
zum Schutze vor Hieb und Stich ein aus Eisenringlein ge-
s'ochtenes Panzerhemd.

Gegen das Ende des XIV. Jahrhunderts kamen die
ersten Feuerwaffen auf. Sie dien-
ten den Bernern erstmals in ihrem
Kampfe gegen die Eugler und Ky-
burger, insbesondere bei der Belage-
rung der festen Städtchen Burgdorf,
Bären und Nidau. Neben die schon
im Altertum gebräuchlichen Stein-
s ch l e u d e r m a s ch i n e n (Blyden),
traten damals die sogenannten
Steinbüchsen. Pulverrohre, mit
denen man Steinkugeln über die Stadt-
mauern schleuderte. Beispiele dieser
primitiven ersten Kanonen, — sie be-
saßen zum Teil schon Lafetten auf
Holzrädern — sind im Berner Histo-
rischen Museum, das eine ziemlich
lückenlose Sammlung zur Entwicklungs-
geschichte der Schießwaffen besitzt, zu
sehen. Bald stellte sich, als Konkurrent
der Armbrust, auch schon die Hand-
büch se ein! das war eine kurze, dicke

Röhre auf einem Stock getragen, mit
einem seitlichen Zündloch, durch das
man mittelst einer Lunte den Schuß

abfeuerte. In der Feldschlacht und bei
" Belagerungen spielten Setzschilde und

Sturmwände eine gewichtige Rolle.
Erstere wurden vorn am „Spitz" in die
feindlichen Reihen vorgetragen, letztere
wurden an die Mauern gestellt, die es

zu untergraben galt.
Das XV. und XVI. Jahrh un-

dert sah die Eidgenossen auf der Höhe
ihrer Wehrkraft und Kriegskunst. Zur
Zeit der Burgunder- und Schwa-
b e n k r i e ge und in den italienischen
Feldzügen setzten die Schweizer den

lanzenbewehrten feindlichen Reiterscharen
ihren 4—5 Meter messenden Lang-
spieß entgegen. Gleichzeitig handhabten
sie mit Wucht die M o r d art, eine Hai-
parte mit kurzem Schaft, und den Zwei-
h ä n d e r.

Armbrust- und Feuerschützen
gehörten zu den Spezialwaffen, die bei
Belagerungen und bei der Verteidigung,
ganz besonders aber bei der Eröffnung

des Kampfes in Aktion traten. Die Handfeuerwaffe be-
kam die Form der Hakenbüchse (Arkebuse), ein langes
schweres Feuerrohr, auf einem Holzschaft montiert und vorn
mit einem Haken versehen, der den Rückstoß aufzuhalten
hatte. Das Abfeuern geschah nicht mehr mit der Lunte,
sondern mittelst allerhand mechanischer Vorrichtungen.

In den Schlachten bei Grandson und Murten standen
die Eidgenossen den mächtigen B u r g u n d e r g e s chü tz e n

gegenüber. Ihrer viele fielen ihnen damals zur Beute. Die
Neuenstadter ließen es sich nicht nehmen, zwei von ihren
sieben Burgunderkanonen nach Aarau zu führen. Die schwer-
sten Belagerungsgeschütze blieben noch ohne La-
fetten und wurden auf starken Wagen geführt. Ein Bei-
spiel hiefür die 1499 bei Dorn ach gewonnene große
„Oesterreicherin", die im Aarauer Festzug auch zu sehen war.

Die italienischen Feldzüge zu Beginn des XVI.
Jahrhunderts sahen ungefähr dieselben Waffen, nur daß
die Büchsen und Kanonen immer mehr die Armbrust ver-
drängten. Geschlossen zogen die Scharen der Neisläufer im

Dienste fremder Herren über die Alpenpässe und durch

fremde Länder, oft im Gleichschritt gehalten dnrch T r o m m -

le r und Pfeifer und auf dem Marsche und im Lager
unterhalten durch die D u d e l s a ck s p i e I e r.
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3m XVII. Sabrbunbert berrfdjte
bie 93? u s I e t e, ein langes ©eroebr non
grofeem Raiiber mit fiunte ober 9tab=
fcblofj. Tiefe Stbiejguxtffeii roaren an=
föngtid) noch fo Tdf)a>er, baff ber Sdjübe
ben £auf auf eine Stiitggabel legen
muffte, aber aucb fo roobl nod) trid)t
febr prääis fdjofe. Tie tülusfetier trug
einen (Siirtel (23unbelier), an bem er in
flehten £>oIgtapfeln (Patronen) bie ab=
getneffenen 93ulperlabuttgeit mit fid) trug.
Um bie SRitte bes XVÎI. Sabrbunberts
rouxbe in ^ranfreid) bas fjeuerfteim
fd)lob erfunden, unb bamit tarn bie

Steinfdjlofeflinte, bas „gfufil",
auf, bas allmählich bie übrigen ©etoebte
uerbrängte. Tamals trat aud) fd)on
bas 23 a j o n e 11 erftmals auf, bas erft
nod) in ben fiauf geftedt rourbc, fpäter
aber eine Tille betam.

Tie Sdjufgtoaffe roar in ber groeiten
Säl.fte bes XVII. Sabrbunberts bie
£>auptroaffe geworben. Tie ôellebarbcrt
oerfürnrncrten gut 93tte, bie, uon gebarnifd)ten 93ite-
n i e r c n getragen, gur 2lbtoebr gegen plötjlicbe tReiterüber»
fälle nocb gute Tienfte leifteu mochten.

Ter Sdjübengug oeranfdjaulicbte aud) bas Rapitel ,,93er=
nifcbe 93uluetfabrifatiou im XVII. unb XVIII. Sabrbunbert".
Tie tRepubtit 23em betrieb fdjort frübäeitig eine eigene ftaab
lidje 93u lo erf ab r i f in 2Borblaufen mit einer ftatb
licbett 2IngabI oon Arbeitern, bie unter ber Oberauffidjt
bes Reugberrn, eines ÏRitgliebes bes ©tojgen iRates,
ftanben. 23ern probugierte 93uloer nicht nur für ben ©igetn
bebarf, fonbern lieferte aud) andern Ratttonen; ja ber tRubm
bes ,,23ärn=93utffer" — „Poudre de Berne" — reicîjte über
bie Sdjroeigergrengen biuaus; man fdgäbte es aud) in 3franT
reid), Sardinien tc. — Tas £>auptrobrnateria! gur 93uloer=
fabritation, ber S dj ro c f e l, tarn aus Sarbinien über bie
2Ilpenpäffe ins fiaub; R o b l e rourbe aus ôafelruten be=

reitet; toalpeter lieferten bie ,,Salpetergraber", bie alte
Rubftälle unb Sennhütten abfudjten unb ben Salpetemieber^
fcblag am ©etnäuer abtragten, auslaugten unb eintocbten.

3m XVIII. Sabrbunbert oerbrängte bie gl inte mit
23 a joue tt jebe andere inbioibuelle SBaffe. Um bie SRitte
bes 3abrf)unberts rourben bie ©etoebre mit eifernen £ab=
ftöden an Stelle ber gerbredglidjen bölgernen oerfeben. gür
ben 3agbgebraud) unb für ben ©ebirgstrieg, too es auf
prägifes Schieben antornmt, rourbe eine leidjtere 2Baffe mit

ROTEN DRAGONER MIT HAUPTMANN. DRAGONERMUSIK

feinerer Ronftruttion gefdjaffen; es bilbete fid> bie gorm
bes St über s heraus. Tie Tragoner rourben gur fel=

ben Reit mit einem tiirgeren ©eroebr, mit beut Ratabiner
ausgeriiftet; fie roaren außerdem mit einem T e g e n, einer
93 i ft o I e unb einem © e r t e I betoaffnet, lebterer gum Sap=
peur=Tienfte nribtidj.

21m 2Infaitg bes XVIII. Sabrbunberts tant in ben euro=
päifcben beeren bie einbeitlicbc Uniformierung auf.
3m Rroölfertrieg fab man bas ftnttlkbe neuuniformierte
23erner £>eer int 2targau einrüden unb fid) bei 23illmergen
Siegestränge bolen. Tas guffoolt trug eifengraue tRöde
mit roten 2tuffdjlägen, ebenfoldie £>ofen unb Strümpfe, ba3it
breite £>iite. Später rourbe blau bie ©runbfarbe ber 3n=
fanterie=Uniforrn, roäbreitb bie Tragoner bas SRot beoor=
gugten.

93or 100 3 a b r e n ungefähr, nad) ber tRapoleonifdjeu
©podje, febte in ber Sdjroeig bie nationale ©ntroidlung bes
2Bebrtoefens toieber eitt. ©inen ftarten Sntpuls erhielt es

burd) bie nad) 1820 periobifd) toieber lehrenden cibge
nöffifdjen Uebungslagern in Thun. Sdjon 1818
roaren bie 21 m t s f d) it b e n g e f e 11 f d) a f t e tt gegrünbet
rootben, bie bie Sdjiefgtunft im Sdjroaigerüolf gu beben unb
gu förbern fid) bie 2Iufgabe geftellt hatten.

ber 9? e ft a u r a t i o n sg e i t gog fid) ber ilanton
23ern ein 23olîsl)eer non runb 14,000
SRantt heran; bagu 3ät)tte matt roeitere
27,000 auf eigene Roften bewaffnete
unb in Trüllmufterungen für ben

333affenbienft einigetmafgen oorbereitete
SRiligen. Tie 2trtillerie oerfiigte über
68 ©efcbübe unb 123 gubrroerte. 3ni
3ura beftanb bamals bie © e ro e b r
fahr it oon 93ont b'2lble, bie bem
Ranton bie Drbonnanjroaffen tie=

fette. Ta bie tantonalen Uniformen er=

beblid) poneinanber abroidjen, trugen bie
SRifigen um 1815 unb fpäter nod) bas
rote 2Irmbanb mit beut eibgenöffifdjen
Rreug als ©rfentiungsgeicben.

23is 1837-tannte man in ber Sd)toeig
nur bas geuer ft eingewebt. 3m
Sommer jenes Sabres rourbe erftmals
bei einigen bernifcben Rompagnien bie

93ertuffionsflinte approbiert.
Ter geuerftein toar bei biefer burd)
bas Rünbbütdjen erfetgt. 1867 tourbe
biefe gorm bes 23orberIabets oerbrängi
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Im XVII. Jahrhundert herrschte
die Muskete, em langes Gewehr von
großem Kaliber mit Lunte oder Rad-
schloß. Diese Schießwaffen waren an-
fänglich noch so schwer, daß der Schuhe
den Lauf auf eine Stützgabel legen
mußte, aber auch so wohl noch nicht
sehr präzis schoß. Die Musketier trug
einen Gürtel (Bandelier), an dem er in
kleinen Holzkapseln (Patronen) die ab-
gemessenen Pulverladungen mit sich trug.
Um die Mitte des XVII. Jahrhunderts
wurde in Frankreich das Feuerstein-
schloß erfunden, und damit kam die

Steinschloßflinte, das Fusil",
auf, das allmählich die übrigen Gewehre
verdrängte. Damals trat auch schon

das Bajonett erstmals auf, das erst
noch in den Lauf gesteckt wurde, später
aber eine Dille bekam.

Die Schußwaffe war in der zweiten
Hälfte des XVII. Jahrhunderts die
Hauptwaffe geworden. Die Hellebarden
verkümmerten zur Pike, die, von geharnischten Pike-
nieren getragen, zur Abwehr gegen plötzliche Reiterllber-
fälle noch gute Dienste leisten mochten.

Der Schlltzenzug veranschaulichte auch das Kapitel ,,Ber-
irische Pulverfabrikation im XVII. und XVIII. Jahrhundert".
Die Republik Bern betrieb schon frühzeitig eine eigene staat-
liche Pulverfabrik in Worblaufen mit einer statt-
lichen Anzahl von Arbeitern, die unter der Oberaussicht
des Zeug Herrn, eines Mitgliedes des Großen Rates,
standen. Bern produzierte Pulver nicht nur für den Eigen-
bedarf, sondern lieferte auch andern Kantonen? ja der Ruhn,
des ..Bärn-Pulffer" — „Louclre cle Lerne" — reichte über
die Schweizergrenzen hinaus? man schätzte es auch in Frank-
reich. Sardinien :c. — Das Hauptrohmaterial zur Pulver-
fabrikation, der Schwefel, kam aus Sardinien über die
Alpenpässe ins Land? Kohle wurde aus Haselruten be-
reitet? Salpeter lieferten die ..Salpetergraber". die alte
Kuhställe und Sennhütten absuchten und den Salpeternieder-
schlag am Gemäuer abkrazten, auslaugten und einkochten.

Im XVIII. Jahrhundert verdrängte die Flinte mit
Bajonett jede andere individuelle Waffe. Um die Mitte
des Jahrhunderts wurden die Gewehre mit eisernen Lad-
stocken an Stelle der zerbrechlichen hölzernen versehen. Für
den Jagdgebrauch und für den Gebirgskrieg, wo es auf
präzises Schießen ankommt, wurde eine leichtere Waffe mit

feinerer Konstruktion geschaffen? es bildete sich die Form
des Stutzers heraus. Die Dragoner wurden zur sel-
ben Zeit mit einem kürzeren Gewehr, mit dem Karabiner
ausgerüstet? sie waren außerdem mit einem Degen, einer
Pist ole und einem Gertel bewaffnet, letzterer zum Sap-
peur-Dienste nützlich.

Am Anfang des XVIII. Jahrhunderts kam in den euro-
päischen Heeren die einheitliche Un i f o r m i er u n g auf.
Im Zwölferkrieg sah man das stattliche neuuniformierte
Berner Heer im Aargau einrücken lind sich bei Villmergen
Siegeskränze holen. Das Fußvolk trug eisengraue Röcke

mit roten Aufschlägen, ebensolche Hosen und Strümpfe, dazu
breite Hüte. Später wurde blau die Grundfarbe der In-
fanterie-Uniform, während die Dragoner das Rot bevor-
zugten.

Vor 100 Jahren ungefähr, nach der Napoleonischen
Epoche, setzte in der Schweiz die nationale Entwicklung des
Wehrwesens wieder ein. Einen starken Impuls erhielt es

durch die nach 1820 periodisch wiederkehrenden eidge-
nössischen Uebungslagern in Thun. Schon 1818
waren die A m t s s ch ü tz e n g e s e I l s ch af t e n gegründet
worden, die die Schießkunst im Schwsizervolk zu heben und
zu fördern sich die Aufgabe gestellt hatten.

der R e st a u r a t i o n sg e it zog sich der Kanton
Bern ein Volksheer von rund 14,000
Mann heran? dazu zählte man weitere
27,000 aus eigene Kosten bewaffnete
und in Trüllmusterungen für den

Waffendienst einigermaßen vorbereitete
Milizen. Die Artillerie verfügte über
63 Geschütze und 123 Fuhrwerke. Im
Jura bestand damals die Gewehr-
sabrik von Pont d'Able, die dem
Kanton die O r d o n n a n z w a f f e n lie-
ferte. Da die kantonalen Uniformen er-
heblich voneinander abwichen, trugen die
Milizen um 1315 und später noch das
rote Armband mit dem eidgenössischen
Kreuz als Erkennungszeichen.

Bis 1837 kannte man in der Schweiz
nur das Feuersteingewehr. Im
Sommer jenes Jahres wurde erstmals
bei einigen bernischen Kompagnien die

Perkussionsflinte ausprobiert.
Der Feuerstein war bei dieser durch
das Zündhütchen ersetzt. 1867 wurde
diese Form des Vorderladers verdrängt
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buccf) ben hinter lab er mit ber aRetatfpatrone uttb bem
3ünbftift. Der 2lnfang ber Siebengigerjabre bracfjte bie
fRepetiergeroebre nad) bem Softem SBetterli (X>i=

reftor ber fReubaufer 3nbuftriegefeltfd)aft). Son 1889 an
begann bie Senoenbung uttb roieberbotte Serbefferung bes
fteintalibrigen ©etoebres für bie Patrone mit raud)=
fdjtoacbem Suloer. 1911 gelangte bie Satrone mit SpUg unb

Stabt mantel sur (Einführung. 3n ber fid) brättgenben
<5üIIe nan Steuerungen unb Serbefferungen uuferes 2Bebr=
roefems in ber Stenjeit, bei ber Snfanterie toie bei ber "3Xr^

tittcrie unb ben artberu ÏBaffengattungen, ftettt bie (£in=
fübrung bes ftR a f cb i n e u g e ro e lj r s eine martante 2Ben=
bung bar. Stur unootltommen bat fid) unfer Sßebnoefen
beute nod) ben Stotroenbigfeitcn eines fünftigen Krieges an-
paffen tonnen. 'Soffen mir, bah bie ©ntmidtung hier an
einem (Enbpunfte angelangt fei, bittiert burd) bie ©rfennt=
nis, bah ein SJtebr bier notroenbigerioeife bas ©nbe bebeutet.

©s fei an biefer Stelle nod) einmal auf bas prad)t=
oofte SR ü n g e r f d) e 2llbum oertoiefett, bas ben ebenjfig=
gierten ©nttoidlungsgang bes Sérner 2Bebr= unb Sd)ieb=
toefens mit einer berounberungsmiirbigeu Sad)fenntnis unb
mit alten toünfcbenstoerteu Details in 57 flott gegeicbneten
©ruppenbitbern feftbält. Das ©utgegenfommen bes Ser=
lages 2t. grande 21.=@. Sern bat es uns ermögtidjt, einige
biefer Stätter in ber gebergeiebnurtg oerfletnert gu repro=
bugieren. Die Silber bes 2Itbums felber finb toloriert. SRit
feinem fdjmuden ©inbanb ftetit bas 2ttbum ein roertoolles
©rinnerungsftüd an bas 2tarauer 3ubiläunisfeft bar.

2Its Dertquette biente uns bas oon ber Siftorifcbeu
Seftiou ber $e ft g u g s 0 r g a n ifati0n herausgegebene Südjfein,
bas ben Darftellern bes 3uges für ibre Sorbereitungeu
bie btftorifcben ^Richtlinien mies.

»trr :

' "": — _
©ibgettofjett.

3n ber Sdjenfe ©läferllingen
Sauter Särtn beim geuertrant;
©rft ein brübertid) llmfdftingen,
D-antt ein oaterlänbifdjer 3 an f.

Sofe Stichelei, bann breifte
2Borte jäher Seibenfdjaft,
3n bie ftreitgebatlten häufte
S'äbrt bie langoerbalt'ne Straft.

Unb fie to ill fidj neu erfrifdjen,
Drotgig ftefjn fie, 2Rann an SRanii,
lieber umgeftürgten Difd)en
fôebt ein mäd)tig fRingen au.

Da ertönt aus einer ©den
SBeibgefang ins toifbe Scbreiu,
Unb bie SRänner — fie erfdjrecfen
Sor fid) felbft unb ftimmen ein.

Sou bem" Satertaubsgefange
3äb gepadt unb übermannt,
fReidjen fie nad) blut'gem ©auge
Sieber fidj bie Sruberbanb.

21 r n 0 l b Ott.
— •3)te (Srroerbwtg Caupeitô öurd) 33ern.
Son S u g 0 S a I m e r Saupen.

(5iirtfe|uttg.)

Das gäbringifebe ©rbe machte Ulrid) oou 5tt)burg gum
mäd)tigften ©rafen ber Sdjroeig; er rourbe ber gefährliche
iRadjbar Serns, ba er unter anberem nun aud> bie Sanb=
graffebaft Surgunb, b. b- bas ©ebiet gtoifdjen 2Iare unb
Sugernergrenge befab, bagu bie 5jerrfd)aft Dt)un, bie ©raf=
febaft Oltigen unb bie Scbirmoogtei über greiburg. Die |

©rafen oon Saupett unb bie fRitter oott ©rasburg tnoebten

midjt gerabe frob fein über biefen öerrfcbaftstDecbfet; fie
muhten auf altes gefaht fein. 2Iud) Sern fott febon 1230
eines Srüdettbaues roegen irjänbel befommen haben mit ben

neuen Herren bes red)ten 2lareufers.
Utritb oon itpburg hatte brei Söhne unb eine Dod)ter;

Hartmann, Sßerner, Utrid) unb ôeitroig. Hartmann, genannt
ber ältere, befam eine Dodjter bes ©rafen non Saoopen
gur ©emablin, hatte aber feine fRachfommen. ÎBetnet ftarb
frfjon 1229 auf einem 5treugguge unb binterlieh als ©rbeu
feinen Sohn Dartmann, ben jüngern. Ultith rourbe SR
fdjof oon ©hur. foeittoig, bie ©emablin bes ©rafen 211=

brecht oon .^absburg, gebar 1218 fRubolf, ben nachmaligen
5tönig. *

Das 2tufbtüben unb toadjfenbe 2Infeben Serns gefiel
ben 5tt)burgern fd)Iedjt. içjartmann ber jüngere griff bie Stabt
1241 an unb brachte ben einen 2IusfatI toagenben Sürgerti
eine febr empfinbtiebe iRieberlage bei greiburg, bas feinem
neuen |>errn hatte fö'itfe teiften müffen, erneuerte 1243 fein
altes Sünbnis mit, ber 5Rad)barftabt. 2tud) ber 5tt)burger
fuebte fid) fortan mit Sern gu oertragen, ba ihn halb gröbere
Sorgen brühten. 3roar tonnte er fidj 1253 nod) ber £>err=

fdiaften Saupen, ©ümmenen unb ©rasburg bemächtigen;
aber im 233eften roar bas Saus <3aoogen in bebrobtid)em
Sorrüden begriffen..

Der unternebmeube ©raf Seter, bem aus ©ngtanb, too
er febr groben ©runbbefib hatte, reichliche ©elbmittet gu=

floffen, benubte biefe, um feine §errfchaft toomöglidj bis
3ttr 2lare aus3ubehnen. Son 1239 bis 1260 taufte ober er=

oberte er bie 2ßaabt, bas Saanentanb, bie ,§errfd)aft ber
ftRontemad) mit Setp, bann Setertingen, ftRurten unb fo=

gar ©ümmenen. 3ur Serroirttidjung feines Staues fehlten
ihm nur noch Sfretburg, Saupen, ©rasburg unb Sern, too=
bei bie fReidjsfreibeit ber tebtern in ber taiferlofen 3eit
fein ernfttidjes Sinbernis toar. 2Iber batb fotlte er in tRu=

botf oon 5>absburg einen ebenbürtigen ©egner finben, ber
feinem roeitern Sorbringett Scbranfen febte.

©raf fRubotf, ein bod)getoad)fener SRann mit 21blernafe,
tapfer, fdjlau uttb gäbe, ftritt in jungen 3ahren für ben
5Xa,ifer, gegen ben iflapft, tourbe aber fpäter fromm, als

flufgangstreppe %um Sdtloss Eaupen. Aufgenommen 1908.
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durch den Hinterlader mit der Metallpatrone und dem
Zündstift. Der Anfang der Siebeuzigerjahre brachte die

Repetiergewehre nach dem System Vetterli (Di-
rektor der Neuhauser Jndustriegesellschaft). Von 1839 an
begann die Verwendung und wiederholte Verbesserung des
kleinkalibrigen Gewehres für die Patrone mit rauch-
schwachem Pulver. 1911 gelangte die Patrone mit Spitz und

Stahl mantel zur Einführung. In der sich drängenden
Fülle von Neuerungen und Verbesserungen unseres Wehr-
wessns in der Neuzeit, bei der Infanterie wie bei der Ar-
tillerie und den andern Waffengattungen, stellt die Ein-
führung des Maschinengewehrs eine markante Wen-
dung dar. Nur unvollkommen hat sich unser Wehrwesen
heute noch den Notwendigkeiten eines künftigen Krieges an-
passen können. Hoffen wir, daß die Entwicklung hier an
einem Endpunkte angelangt sei, diktiert durch die Erkennt-
nis, daß ein Mehr hier notwendigerweise das Ende bedeutet.

Es sei an dieser Stelle noch einmal auf das pracht-
volle Müngersche Album verwiesen, das den eben.skiz-
zierten Entwicklungsgang des Berner Wehr- und Schieh-
wesens mit einer bewunderungswürdigen Sachkenntnis und
mit allen wünschenswerten Details in 57 flott gezeichneten
Gruppenbildern festhält. Das Entgegenkommen des Ver-
lages A. Francke A.-E. Bern hat es uns ermöglicht, einige
dieser Blätter in der Federzeichnung verkleinert zu repro-
duzieren. Die Bilder des Albums selber sind koloriert. Mit
seinem schmucken Einband stellt das Album ein wertvolles
Erinnerungsstück an das Aarauer Jubiläumsfest dar.

Als Tertquelle diente uns das von der Historischen
Sektion der Festzugsorganisation herausgegebene Büchlein,
das den Darstellern des Zuges für ihre Vorbereitungen
die historischen Richtlinien wies.

Eidgenossen.

In der Schenke Gläserklingen
Lauter Lärm beim Feuertrank;
Erst ein brüderlich Umschlingen,
Dann ein vaterländischer Zank.

Lose Stichelei, dann dreiste
Worte jäher Leidenschaft,
In die streitgeballten Fäuste
Fährt die langverhalt'ne Kraft.

Und sie will sich neu erfrischen,
Trotzig stehn sie, Mann an Mann,
Ueber umgestürzten Tischen
Hebt ein mächtig Ringen an.

Da ertönt aus einer Ecken

Weihgesang ins wilde Schrein,
Und die Männer — sie erschrecken

Vor sich selbst und stimmen ein.

Von dem Vaterlandsgesange
Jäh gepackt und übermannt,
Reichen sie nach blut'gem Gange
Bieder sich die Bruderhand.

Arnold O t t.
»M»

Die Erwerbung Laupens durch Bern.
Von Hugo Baim er, Laupen.

(Fortsetzung.)

Das zähringische Erbe machte Ulrich von Kyburg zum
mächtigsten Grafen der Schweiz: er wurde der gefährliche
Nachbar Berns, da er unter anderein nun auch die Land-
grafschaft Burgund, d. h. das Gebiet zwischen Aare und
Luzernergrenze besah, dazu die Herrschaft Thun, die Graf-
schaft Oltigsn und die Schirmvogtei über Freiburg. Die ^

Grafen von Laupen und die Ritter von Grasburg mochten

nicht gerade froh sein über diesen Herrschaftswechsel: sie

muhten auf alles gefaht sein. Auch Bern soll schon 1230
eines Brückenbaues wegen Handel bekommen haben mit den

neuen Herreil des rechten Aareufers.
Ulrich von Kyburg hatte drei Söhne und eine Tochter:

Hartmann, Werner, Ulrich und Heilwig. Hartmann, genannt
der ältere, bekam eine Tochter des Grafen von Savoyen
zur Gemahlin, hatte aber keine Nachkommen. Werner starb
schon 1229 auf einem Kreuzzuge und hinterlieh als Erben
seinen Sohn Hartmann, den jünger«. Ulrich wurde Bi-
schof von Chur. Heilwig, die Gemahlin des Grafen AI-
brecht von Habsburg, gebar 1218 Rudolf, den nachmaligen
König. >

Das Aufblühen und wachsende Ansehen Berns gefiel
den Kyburgern schlecht. Hartmann der jüngere griff die Stadt
1241 an und brachte den einen Ausfall wagenden Bürgern
eine sehr empfindliche Niederlage bei. Freiburg, das seinem

neuen Herrn hatte Hilfe leisten müssen, erneuerte 1243 sein

altes Bündnis mit. der Nachbarstadt. Auch der Kyburger
suchte sich fortan mit Bern zu vertragen, da ihn bald grössere

Sorgen drückten. Zwar konnte er sich 1253 noch der Herr-
schaften Laupen, Eümmenen und Grasburg bemächtigen:
aber im Westen war das Haus Savoyen in bedrohlichem
Vorrücken begriffen.

Der unternehmende Graf Peter, dem aus England, wo
er sehr grohen Grundbesitz hatte, reichliche Geldmittel zu-
flössen, benutzte diese, um seine Herrschaft womöglich bis
zur Aare auszudehnen. Von 1239 bis 1260 kaufte oder er-
oberte er die Wandt, das Saanenland, die Herrschaft der
Montenach mit Belp, dann Peterlingen, Murten und so-

gar Gümmenen. Zur Verwirklichung seines Planes fehlten
ihm nur noch Freiburg, Laupen, Grasburg und Bern, wo-
bei die Reichsfreiheit der letztern in der kaiserlosen Zeit
kein ernstliches Hindernis war. Aber bald sollte er in Ru-
dolf von Habsburg einen ebenbürtigen Gegner finden, der
seinen: weitern Vordringen Schranken setzte.

Graf Rudolf, ein hochgewachsener Mann mit Adlernase,
tapfer, schlau und zähe, stritt in jungen Jahren für den
Kaiser, gegen den Papst, wurde aber später fromm, als

Nulgzngslreppe «im Schloss Lsupen. Aufgenommen 1S08.


	Das Wehrwesen Berns im Spiegel seiner Geschichte

